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Z Samstag ôen 27. September

^«mnc'ttiêntsprèis:
f Für die Staat Solo-

t b u > » -

Fr. .ì.vv.
^U'tteli-ihrl.: Fc.2.!D>.
Franco sûr oie qanzr

Schweiz-
HKbjcihrG Fr. v. —
^MeljShrl.: Fr. 2 00.
uUr vas >A uslau d pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland

u-Frankreich Fri 0.

Fur Italien Fr. 5. ôv.
Für Äinerika Fr. 8. SV

Einrückt»»!,gebühr
lv l'ts. die Petitzeilc
it Sgr. - 8 Kr. für

Deutschland.)

(erscheint
jeden S a in st a g
l G Bogen stark.

Briefe und Ectder
franro.

Auf die „Schweizerische Kir-
ch^uzeitniig" kann init Anfang des fol-

I geudeu Bìonats wieder abvunirt wer
î den. Msx empfehlen uns dafür, um
Unserm Blatt, den dringenden Zeitum
stàudeu gemäß, auch in der Folge die

^t'wünschbare Ansochnnng und Reich-

^altirzkeit geben zu können, wie wir uns
bisher bemüht haben.

Eriin,er>!nq «à Ausliiilk.
l Fvrtjednng. j

Van Salathurn nach St. Gallen.
Das Bisthum Basel, dessen Wieder-

Züchtung so große n»>d lange Bemühungen
gekostet hatte, ist zerrüttet. Ob cS jemals
nieder, und w o eS wieder hergestellt wer-
den wird, das liegt in einer höher» Hand,
Welche selbst die Fehler und die Beigehen
^ Menschen zum Guten leitet. Man
"ist: xg sei ans zu sremdartigen Elemente»

'Üstamn,entsetzt
s cS seien den Diözesan-

GZternngeii in, Errichtungsvertrag und in
^ Administration zu viele Concessionen!

g^nacht worden, um so gefährlichere, als
^stlbe in oier Kantonen protestantische

Arbeiten hätten, und selbst der sogen,

^bzesanovrort nicht in katholischcni Leben

i ^^jle und festbegründet sei. Schon wenige
"ach der Errichtung des ViSthnniS

/ ^alothiirn, bei dem großen Umschwung
^ 3<)er Jahre, habe man alles daö
eutlich gesehn. — Es liegt unstreitig

is>
darin. Menschlich betrachtet,

die Aufgabe des Bischofs von Basel
Re

unendlich schwere; er muß sich eben

^ dein Wort der hl. Schrift halten:
er Arzt ist nicht für die Gesunden,

^àr" für die Kranken", und: „Ist das

Werk aus Gott, so könnt ihr ihm nichts

anhaben." Ich eö mehr in en schli ch e

Berechnung gewesen, so wird die

Natur der Dings ihr Recht behalten, und

daö Bisthum wird anderöwo errichtet
werden. Mag auch von Seite der kirch-

lichen Behörden nach dem Loose alleS

Menschlichen Dies und Jeneö verfehlt oder

versäumt worden sein, so viel ist dennoch

gewiß: Die zeitweilige Zerrüttung der

D iözese Basel und die versuchte Absetzung
des Hochwst. Bischofs Eugeninö ist ein

Werk oeS schreiendsten Unrechts und ein-

hörender Gewal!thätigk...!.Ki, mw die ver-
suchten Rechtfertigungen desselben werden

nur dazu beitragen, die Namen ihrer Ur-
Heber mit »och größerer Schmach zu be-

decken. Entweder muß der Katholizismus
in der Diözese Basel ausgerottet werden,
oder wieder eine Nenerrichtnng derselben

erfolgen, und zwar aus Grundlagen, welche
der Kirche und dem katholischen Volke
gerechter »nd günstiger sind. Ein National-
Biölhuin, getrennt von Rom, dieses Phan-
tom der StaatSkirchlcr, ist ein Unding,
von dein kein Berständiger etwaö wissen

will, von dem daö katholische Volk sich

mit Abscheu und Verachtung abwendet.

Eö ist ein anderes Viöthnm im Osten
der Schweiz, das auch nach langen und

schweren Kämpfen errichtet wurde. Es
liegt, wen» je eines, in der innigsten
Natur jeneö LandeStheileS und seiner Ge-
schichte. Zum Lobe der ausgezeichneten

Männer, die eS bis jetzt administrirt haben,

brauchen wir nichts beizusetzen. Es ist ein

gleichartiges, einiges B i S t h u >», hat an
seiner Spitze einen B i s ch o s, dessen Name
ini In- und Anstand mit Verehrung gc-
nannt wird, einen Klerus, der aus

frühern langen Kämpfen mit klarer Ein-
ficht zur kirchlichen Einigkeit sich wandte.

treu verbunden mit seinem Bischof, eifrig

in seinem Bernse; es ist eine erste Pflanz-

schule einer wissenschaftlich tüchtigen, sitten- j

reinen und frommen Geistlichkeit da. Wür-

den die Ideen, die in dem dort waltenden

Geiste leben, in die Wirklichkeit treten, so

erhielten wir in der katholischen Schweiz

statt vieler Lokalschnlen eine theologische i

Fakultät, tvelcbe den Anforderungen der

Zeit und unsern eigenthümliche» Bcdürf-

nissen entspräche, uns im Innern stärkte

und von Außen weniger abhängig machte.

Und nn», was zeigt sich auch dort?

Der gleiche Haß gegen die Kirche, daS W
Zusammenstehen der GlanbenSgegner und ^
entarteter Katholiken, Einbildung und

Dünkel gegenüber von gediegener Wisse»- W
schaft und reifer Erfahrung, und wiederum

alle diese Miserien aufgeputzt mit den

Namen der Bildung und vaterländischer

Gesinnung. Wir erinnern unS jener robe» j

Angriffe der Presse, welche deir Papst als

Mitschuldigen von Räuberhorden bezeich- W
netenj wir erinnern nnS auch, bald darauf,

jener Lobeserhebungen gegen S. G. den

Bisàf G reit h, weil er am Vatikan»»»

noch nicht ci"l die Dogmatistrnng derch

päpstlichen Unfehlbarkeit eintreten wollte,

ganz a»S den gleichen Gründen, wie viele

seiner AmtSgcnoss.n anS verschiedene» Län

der» : nämlich in Würdigung des Um-

standcS, daß diese uralte, in sich wohlbe- W
gründete, früher auch bei unS und in M
Deutschland in den Schulen vorgetragene M
Lehre längere Zeit mehr zurückgesetzt wurde

und dar»»» ohne Vorbereitung befremden

werde! in der gewissen Voraussicht, daß

dieser Lehrsatz Verwand zu einem heftige»,

längst schon beschlossenen Kampfe bielcn

werde, auf den wir n o ck n i cl, t g e

r ü ü e t seien, und daß unsere Verhältnisse
keine Ueberstürzung gestatten und schroffes
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Auftreten uns immer Nachtheil gebracht

habe. Aber wie der Erfolg auf der eineu

Seite diese Besorgnisse als richtig erwies,

so zeigte auf der andern Seite der los-

brechende Kampf einer ungläubigen Wissen-

schaft und einer gottlosen Staatsgewalt

von Oben und Unten die Nothwendigkeit

eines unfehlbaren Magisterinms mitten in

einer geistigen Verwirrung, wie sie die

Menschheit noch nie gesehen hatte. Und

als er, der vorher so hoch Erhobene, mit
allen seinen College» sich dem Aussprnche

des im heiligen Geiste versammelten Con-

ciliums, welcher mit seiner eigenen Ueber-

zengung vollkommen harmonirte, offen und

männlich unterwarf, und seine wohlzner-

kennende Feder diesen Lehrsatz scharfsinnig

und gelehrt erklärte und begründete, und

die Rechte der Kirche überhaupt und spe-

ciell eineö verfolgten AmtSbruderö gegen

feine und rohe Gewaltthat männlich und

mit geistiger Ueberlegenheit vertheioigte, —
da wurde es bald gewiß, daß das Losungs-

wort zur Zerstörung des Bisthnius St.
Gallen ebenfalls ertheilt wurde. Die aus-

stehenden Wahlen geboten zwar noch Rück-

halt; aber unterdessen zeigten die person-

liehen Angriffe gegen den Bischof, uamen-

lich in der Neuen Zürcher-Zeitnng, dem

perfidesten und schlechtesten aller antikirch-

lichen Blätter, die Angriffe auf das Prie-

sterseminar und das Kuabenseminar bei

St. Georgen, nebst vielem Andern, was

intendirt wird. Nach den Wahlen, bei

denen die schlau angelegte Wahlmaschinerie

ihre verderbliche Wirkung zum Nachtheil

der katholisch-konservativen Partei geübt

hatte, traten die zerstörenden Tendenzen

offener ans! Die Entfernung der beson-

nenern Männer ans der Regierung, die

Justizmißhandlung au Pfarrer Thürlemann

sel., die daS christliche Bewußtsein schroff

verletzende Begräbnißordnung, nach deren

Durchdringen ein roher Landsknecht schrei-

ben dürfte: „Nun darauf auf das Priester-

seminar und das Bisthum!" Nnr im

Vorbeigehen erwähnen wir der anch hier

auftretenden Bemühungen des Altkatho-

lizismns. Bei der Versammlung vor dem

Oltner Concil lassen auch hier Stände-

und Regiernugsräthe, Staatöanwälte und

Schulrathöpräsidenten ihr Licht leuchten,

beleuchten aber nichts als ihre eigene Con-

fusion und ihre bösen Absichten. In den

letzten Tagen ersahen wir aus dem Verbot

der Theilnahme an den Priestererercitien

in der Mehreran, wie zwängerisch diese

Freiheits- und Humanitätshelden darein-

fahren, und wie klassisch-abgeschmackt sie

ihre kleinlichen Maßregeln motiviren; wir
lasen in dem Monitorium au den Ad-

ministrationsrath, mit welchem Recht diese

Leute auf w i s s e n s ch a f t l i ch e Bi l-
dung dringen (welche sie selbst zunächst

nothwendig hätten), und wie ungenirt,
ohne allen rechtlichen Anhalt und auf

Jahre zurückgreifend sie die Jesuitenzögliuge

von der Aufnahme in's Priesterseminar

ausschließen wollen. Mag die ganze ehr-

liche und wahrhaft gebildete Welt sich

fragen: wohin ist jener Kanton gerathen,

der früher so ausgezeichnete Staatsmänner

besaß, dessen Regierung sich »och im Au-

fang dieses Jahres so taktvoll über die

vorgebliche Staatsgefährlichkeit der Jnfalli-
bilitätölehre aussprach? DaS wird sie

nicht aufhalten, ihre Pläne ins Werk zu

setzen und sich den gleichen Kranz des

Verdienstes, wie die Diözesankonferenz des

BiSthumö Basel mit der Absetzung des

Bischofs, die Bernerregiernng mit der Ab-

setzung von 69 pflichtgetreuen Priestern

und der unsterblichen Bettagsproklamation,

um das Haupt zu schlingen.

(Fortsetzung folgt.)

Ceceom,

Geschichte des vaticanischen Koncils.
(Fortsetzung

Entscheidungen über das Recht, am

Concil theilzuiiehmeii.

Auf dem Concil von Trient verging
eine sehr lauge und kostbare Zeit, bis die

eigentlichen Gegenstände der Kirchenvcr-

sammlung berathen werden konnten, da

zuerst eine Reihe von Vorfragen über das

Recht der Theilnahme, über die Geschäfts-

ordnung u. f. w. gelöst werden mußten.

Auch manche unnütze Streitigkeiten wur-
den durch diese Vorberathnngen veran-

laßt. Das sollte gewiß mit vollstem

Recht auf dem vatikanischen Concil da-

durch vermieden werden, daß diese Fragen

schon vorher gemäß den Ueberlieferungen

der Kirche und den bei frühern Concilien

gemachten Erfahrungen gelöst würden.

Der dirigirenden Kommission siel die Lö-

sung dieser Aufgabe zu.
Zuerst mußte die Frage beantwortet

werden, wer am Concil theilznnehmen
be-

rechtigt sei.

Die Theilnahme am Concil ist ein we?

sentlicheö Vorrecht der Bischöfe «Llonoilik

Kpiseopoi-uiu osss« ist seit den Zeite»

des Concils von Chalzedon ein unbestnt-

teuer Grundsatz der katholischen Kirche-

Nicht so unbestritten ist das Recht der

T i t ula r b i s chöfe (Bischöfe mMt.),
wenn sie keine wirkliche Jurisdiktion ans-

üben. *) Sie sind zwar der Weihe nach

eigentliche Bischöfe, aber da sie keine bi-

schofliche Jurisdiktion haben, auf dew

Concil aber gerade diese Gewalt zur Aus-

Übung kommt, so ist eS zweifelhaft,
ob

sie an und für sich Sitz und Stimuli

auf dem Concil beanspruchen können. D«

jedoch immerhin wichtige Gründe für dab

Recht der Titularbischöfe sprechen, so wM''

den, um die Occnmenicität des Concil

nicht Einwürfen auszusetzen, dieselben ebew

falls berufen.

Das Recht der Bischöfe wurde nie alb

ein so ausschließliches betrachtet, daß M^

durch Gesetz oder Gewohnheit auch ande^

kirchliche Würdenträger zugelassen werd^

könnten, und da dieses Recht der Bischt

ein Ausfluß ihrer Jurisdiktionsgewalt isb

so wurden insbesondere solche PrälateW

die mit einer.jurisàtio quasi opis<W

palis ausgestattet sind, ebenfalls mit o0'

lem Stimmrccht zu den Concilien

lassen. Insbesondere sind es dieAebt
und O r d e n S g e n e r a l e, welche tt'
ses durch Gewohnheitsrecht entstandet

Privilegium besitzen. Da im Mittelall^

die meisten Abteien unabhängig von et'

ander waren und es damals eine MNisi

solcher Klöster gab, so waren auf den d"'

maligen Concilien die Aebte oft viel zob

reicher, als die Bischöfe. So gab es

dem ersten Lateran eoncil 300 Bisê^
und 600 Aebte. Später vereinigten

si

die einzelnen Abteien zu Kongregation^

und da wird dann nur dem Präsiden ^

der Kongregation eine g'urislliotio
spisvopaiis beigelegt. Darum besch

die dirigirende Kommission, nur diese Z

*) D. h. wenn sie nicht MissionSbischöft si''
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Drusen. Nebstdem wurden die Ordens-
lKnerale und die Prälaten iniilius
uia-vss. eingeladen.

Es war das sehnlichste Verlangen des

^ters, durch das bevorstehende Con-
"î die getrennten B i schöse deö Mo r-
ii ^ u landes wieder mit der Kirche ver-

zu können. Darum war auch die

,'Nladung dieser schiömatischen Bischöfe
ein Gegenstand sorgfältigster Berathung
er Congregation. Es wurde beschlossen,

gleichzeitig nnt dem Ausschreiben eine Ein-
ladung an die Patriarchen und Bischöfe
des Morgenlandes zu erlassen, in der sie

K>r Rückkehr in die Kirche und dadurch
K>r Theilnahme am Concil aufgefordert
werden sollten. In dem Schreibe» sollte
alles vermieden werden, was die getrenn-

Prälaten irgendwie verletzen könnte.
Zugleich wurde der Patriarch von Jerusa-
lern, Msgr. Valerga, beauftragt, bei Gele-

genheit seiner bevorstehenden Reise in den

Orient mit einigen schismatischen Patri-
arche» und Bischöfen sich zu besprechen und
die Gemüther günstig zu stimmen.

In Bezug aus die I a n s e u i st e n in
Holland wurde beschlossen, an dieselben
dàe spezielle Einladung zurichten, da sie

jedem Akte väterlicher Nachsicht nur
dreister geworden seien und eine neue

^licksicht voraussichtlich wieder mit neuem
rotze vergolten würde. Dagegen wurde

"s bekannte Schreiben an alle Protesta»-
^ und andere Akathvliken beschlossen,

die katholischen Fürsten nicht mehr,
ehemals, eine freundliche Stellung

5"r Kirche einnahmen, vielmehr derselben

Mannigfache Drangsale bereite», so wurde
^6e ausdrückliche Einladung an sie er-
6lstn. Sollten jedoch einzelne katholische
ersten wünschen, zum Concil zugelassen

^ tverden, so soll ihnen dies nicht ver-

ten^î da die Kirche selbst in diesen Zei-
^ der Kämpfe ein gutes Einvernehmen
' ^r weltlichen Gewalt nicht verschmähe,

derschwierig war die Entscheidung

^ âge, ob die Prokuratoren derjenigen
sichöfe, welche zu erscheinen verhindert

^ ^6, ebenfalls daö Stimmrecht in den

den
sollten. Die PrariS bei

Zithern Concilien war hierin verschie-

dj^ dem Concil zu Trient führte
Mage zu langen Debatten, sie wurde

^ dort so gelöst, daß die Prokuratoren

nur die Aufgabe hätten, die Gründe für
die Abwesenheit ihrer Bischöfe vorzubringen

und diesen über die Beschlüsse des Concils

Bericht zu erstatten, daß ihnen aber keines-

Wegs ein Stimmrecht zukommen solle.

In diesem Sinne entschied sich auch die

dirigirende Kongregation.
Die nun folgende Berufung des Concils

und die Anordnung der Gebete und deö

Jubiläums sind bekannt.

Nektar Gall Morel.
(Programm des Jahresberichtes über die

Sliftöschule von Einsiedeln, von
v. Bernhard Bcnziger.)

Spät erst, aber mit größter Genug-
thuung bringen wir einen kurzen Bericht
über diese treffliche Schrift. Sie wird wohl
ohnedies bereits in die Hände vieler Leser

gekommen sein und hat — so viele wir
darüber sprechen hörten — ungetheilten
Beifall gefunden, wegen deö höchst auzie-
henden Gegenstandes und ebenso wegen der

liebe- und lebensvollen Darstellung. Die
Zeitumstände machen sie noch interessanter,
hoffen wir, auch wirksamer!

ES ist nicht der im In- und Ausland
mit Hochachtung genannte Aesthetiker, Dich-
ter und Geschichtforscher, eine Zierde des

altberühmten Stiftes Einsiedeln und der

ganzen Schweiz, der hier vor unsere Augen

tritt, sondcrn der Schüler und der
Lehrer. Es drängt uns, gleich hier zu
sagen, daß wir diese Schrift als Prodro-
mus einer zweiten, umfangreichern betrach-

ten, in welcher P. Gall Morel als Ge-
lehrt er und Schriftsteller in

seiner vollen Reife und Größe uns dar-

gestellt wird. Die Feder, welche die vor-
liegende so anziehend durchführte, wäre auch

der größere» Aufgabe gewachsen, und fände

Material und Mitarbeiter in der Nähe.

Aber auch in dem bescheidenen Nahmen,

worin sie uns das Bild des Schülers und

deö Lehrers vorhält, gibt sie eine Masse

interessanter Notizen und — Stoff zu

Vergleichungcn über die verschiedenen Wege

und Resultate der Bildung.

Schon die Schilderung der ersten Bil-
dungöjahre ist belehrend. Es tritt unö

das Mangelhafte jener Zeit in den Unter-

richtSgegenständen und - Mitteln und das

oft Verkehrte der Methode, wodurch manch-

mal gerade die Begabteren abgestoßen und

zu Faullenzerei und schlimmen Streichen

verleitet wurden, lebendig vor Augen; eben

so alsdann der Heißhunger nach Kennt-

nissen, welcher entsteht, wenn unter einem

anregenden und geschickten Lehrer der eigene

Thätigkeitstrieb erwacht. In jener Zeit
blieb freilich Mancher im Detail des

Wissens zurück; aber er fand in sich, wenn

er einmal erwachte, noch so viel geistige

und sittliche Kraft, um die Lücken seiner

Bildung zu füllen. WaS ist dann vorzu-

ziehen: jene Frühreife und Ueberfütterung

mit allem Wißbaren und noch etwas dar-

über, die später ermüdet und in Gelbsucht

oder Beguemlichkeitöleben jedes ideale Strc-
ben aufgibt, oder dieses jugendliche Traum-

leben, das leider viel versäumt, manche

kostbare Stunde verliert, aber einmal er-

wacht doch noch einen frischen, durch keine

Schulhatze abgeschwächten Geist- und Kör-

per besitzt? Man kann mit guter Methode

beide Ertreme vermeiden; sollte aber eines

sein müssen: besser jenes Zuwenig, als der

schreckliche Unsinn der Viellcrnerei zu glei-

cher Zeit und der geistigen und sittlichen

Entnerrung unseres Schultreibenö. Das

zeigte sich recht auffallend auch in dem

Bildungsgange Gall Morels.

Ein Anderes, daö gewiß jeden Leser

freundlich anmuthet, ist die Schilderung

der Wirkungen eines frommen und klaren

Muttergemütheö. Die Mittheilungen auS

den Briefen der Mutter G. Morels, na-

mentlich jenes Briefes über die Wahl deö

Klosterberufeö, S. 10, sind wahre Perleu.

Auch hie zeigt sich jene tausendfältig er-

probte Thatsache, wie viel die besten und

ausgezeichnetsten Menschen einer guten
Mutter verdanken. — Eben so an-

sprechend erscheint nnS darin der Einfluß

eines freundlich-ernste», seinem Berufe mit

Hingebung lebenden Lehrers, in denen

sowohl, welche Gall Morel fand, und in

seiner eigenen persönlichen Einwirkung auf

seine Zöglinge. Das waren Lehrer und
Erzieher in ungetrennter Einheit, der über-

legene und anregende Geist und der edle

Charakter zugleich, die beide zusammen den

ganzen Menschen emporheben, erziehen.

In eine m Punkte könnte Gall Mo-
rel in seinem Bildungsgang nicht Muster
für Alle werden: in der Vielgestaltigkeit
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seiner Studien nnd Beschäftigungen, Nur
einzelne reich Begabte nnd ganz aller

Erdensvrgen Enthobene könnten eS ihm

hierin auch nur äußerlich nachthun; doch

selbst im innern Hanshalte der geistigen

Kräfte ist eS — wie P, Gall es selbst

einsah nnd lebhaft anssprach — besser, im

kleinsten Punkte die ganze Kraft zu sam-

mcln. Ihm, bei seinem reichen Talent

und seiner günstigen Stellung, schadete jene

wie er sie tadelnd nannte,

nicht so viel ; andern würde sie verderblich

werden. So aber hat er unö in der

Mannigfaltigkeit seines Wissens satte und

neue Sprachen mit ausgebreiteter Kenntniß
der einschlägigen Literatur, Aesthetik (sein

Hauptfach), Philosophie und Theologie,

Naturkunde, Knnstkenntniß, aus Büchern

nnd auf Reisen erworben) nnd seine Kunst-

fertigtest (musikalische Fertigkeit in einem

bedeutenden Grade, Zeichnen, dramatische

Gewandtheit) den Beweis geleistet, was

ein Einzelner mit Begabung und AnS-

daucr werden und gewinnen kann.

Schon das ist sehr viel. Rechnen wir
dazu seine p r a kti s ch e T h ä t i g k e i t
als Lehrer, Bibliothekar, Geschichtsforscher,

Schriftsteller, Schnlinspcktvr, Ordensmann

und Prediger, so erstaunen wir, wie über

den Reichthum seines Wissenö, so über

den Reichthum seiner Leistungen, Werden

wir diese bald in ausführlicher Schilderung

erblicken? Die Zeit drängt. Man muß

der „gebildeten" Welt, die sich unter einem

Mönch nur einen faulen, schläfrigen, nn-

wissenden Menschen vorstellt, und jenen

Kalibanen, welche schon die Keule zur

Vernichtung tausendjähriger ruhmvoller

Institutionen heben, an einem glänzenden

Beispiel zeigen, was ein rechter Mönch ist

und leistet,

Gegen die verabscheunngswürdige

Garàeàà,
vor welcher die katholische Presse und auch

die „Schweizerische Kirchenzeitung" schon

oft und eindringlich gewarnt hat, erhebt

sich nun auch aus dem pràstnntischen
Lager ein Schrei gerechter Entrüstung.

Bei Carl Minde in Leipzig erschien kürz-

lich eine Broschüre von dem Protestanten

Du. Karl Schöpfe r, geschrieben unter
dem Titel: „Keil und Bock; der

Verfasser kennt sich genau aus und hebt

mit unerbittlicher Offenheit den Schleier

von dem cckelerregenden Getriebe der

„Gartenlaube," Seine Enthüllungen lie-

fern den Nachweis, daß die ganze Tendenz

dieses BlatteS darauf hinausläuft, Reli-

gion, Christenthum und Sittlichkeit zu

untergraben und ans Familie, Schule
und öffentlichem Leben zn verscheuchen.

Durch zahlreiche Proben' wird zugleich be-

legt, wie armselig, fade nnd geistlos diese

Zeitschrift an Inhalt und Form ist, wie

wenig sie auch vom logischen, ästhetischen

und sprachlichen Gesichtspunkt aus bietet,

„Ich kann, schließt der Verfasser, aus

ernstlicher Ueberzeugung nur oie Versiehe-

rung aussprechen, daß Buchhändler, welche

sich für den Betrieb der Gartenlaube ver-

wenden, ihr Geschäft entehren, und

daß die Eltern, die ihren Kindern das

Lesen derselben erlauben oder gar aurathen,
mit deren Sittlichkeit und Urtheilsvermv-

geu ein sündhaftes Spiel treiben," —
Leider ist eS Thatsache, daß dieses schäm-

lose Blatt seine Eremplarc zu Hundert-
taufenden abseht, (obgleich die eigenen

Angaben desselben über seine Abonnenten-
zahl übertrieben sein mögen) und daß

man sie in Händen und Familien, auch

katholischen, antrifft, deren religiösem
Sinn und deren Bildung man ein höheres

Niveau zutrauen solltet

Wochenbericht.

Schweiz, Die V e t t a g s p r o k l a-
m a t i on von B e r n hat — wie wir
wünschten und erwarteten — ihre Wär-
digung gefunden. Von protestantischer
Seite hat die „Eidgenossenschaft" in einem

gediegenen Artikel fie als „das Stärkste, was
bis jetzt eine schweizerische Regierung in

religiöser Intoleranz geleistet", als Ana-
them gegen daS römische Priesterthum,
schroffer als eS Papst oder Concilien je-

malö ausgesprochen, bezeichnet; es liege

in demselben die Anklage der Katholiken
als Gotteslästerer, nnd sie zwinge einen ka-

tholischeu Pfarrer, entweder gegen seine

religiöse Ueberzeugung zu freveln, oder sich

willkürlichen Strafen, wie sie im Kanton
Bern ohne Gesetz auferlegt werden können,

auszusetzen. — Auch einzelne Bundesräthe

und eidgen, Abgeordnete, so wie

stantische Pfarrer sollen ihre entschied

Mißbilligung derselben ausgesprochenhäu-

Der „Bund" hatte kein Wörtlein ^
Tadels über den Inhalt des famosen Akte»

stückes und über das Vorgehen der Berner

Regierung gegenüber ihren kalholisclst»

Mitbürgern und übrigen Eidgenosse»,)

dieser Zeit der höchsten Spannung

Inner» und einer bedrohlichen Sitnasi»»

in den äußern Verhältnissen; der „Ber»er

bote" tadelte, das Jntelligcuzblatt
»»»

Bern wagte eine theilweise Vertheidig»»^

Die N, Zürchec-Zeitung berichtet
e»dl>

am 23. Sept. darüber (Vernerkorresp,

22, Scpt,) und thut die ganze Sache »»

einigen erbärmlichen Witzen ab. Die kath

Presse erhob sich ihrer SeitS dagegen
»»

aller Kraft nnd durchschnittlich in ge»'^

seuer Sprache. In köstlicher Persist

geißelt daö „Vaterland" 'H die AninH'»^ s

einer Regierung, wie die Berner, und »»'
s

Zuständen anö, wie sie in Bern vorke'»

inen, über Religion zn predigen und î»

Sittlichkeit mahnen zn wollen. Das
^

blatt von Luzern faßt sein mißbilligt >

Raisonüemcnt in die Worte z»s»'»'"^, >

„Die Berner Regierung hat unserer SO

durch ihre Proklamation keinen Dienst ^

leistet,"

Der „Landbote von Solothnrn" 'st

dagegen natürlich nichts Eiligeres zu lt
als — mit Besen und Scbanfcl h'»^

dem Mntz hergehend — die BettagM'»^
mation und daö Urtheil deS Appellati»»

^

geeichtes wider die 69 Pfarrherren »»^
lesen nnd seinen Lesern als eine vorzüg''

Platte vorzulegen. —

Mit aller Achtung begrüßen wir' ^

Interpellation, welche die Til, Herren

nvld, Fischer, Noten m a, an den ^»

desrath über die rechtliche und pol'w

Seite dieses Schrittes der Bernerregie"»^

richten werden, zweifeln auch mclst,
^

sie sich ihrer Aufgabe würdig enttls
werden, nicht den Ruf zum Bürgt^
erhebend, wie jener gemeine CorresP»»^
der N, Zürcher-Zeitung zn faseln si^ ^
stecht, sondern den Ruf um WahrhstO^'
Gerechtigkeit in Behandlung rclig'

-) Nr, 2öK „Die ber»crisck>c BcttagöpE^

mation, 2. vermehrte und verbesserte A»IH^
diesmal verfaßt vom regierenden Standest
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^ügen und um Währung der gegenseitigen
chtung und des Friedens. Ueber den

'^vlg jedoch machen wir nns keine Jtlu-
swn.

Nebe» der rechtlichen und politischen Hot
îe Sache ihre religiöse und Wissenschaft-

l'che Bedeutung. Möge» Andere das
^üatSsigill und die Unterschrift der Stoats-
bunten vorzugsweise inS Auge lassen, wir

h-llten uns an die P er so », welche diese

BettagSpioklaination verfaßt und unter-

schnei hat, und fordern von ihr Rechen-
sthajt von den darin ausgesprochenen, nnS
Katholiken schwer verletzenden Nnschnldi-
Nuigcn. Mag der Entscheid der höchsten
Behörde» über die Berechtigung und die

Zweckmäßigkeit jenes »intlichen Vorgebens
bn' Bernerregierung so oder anders ans-
^Ilen: wir werden nicht die Regierung
ülS solche angreifen und deren Autorität

ihrer amtlichen Stellung antasten. Nur
«neu Gedanken, der uns von großem Ge-
Wichte scheint, wostcn wir darüber ans-
spreche» : Wir halten cö für eine eigen-

thümliche Fügung, für die wir Gott dan-
ken, daß die glei ch e B e r n e r R e-

Üie rn » g welche den Bischof
von Basel für abgesetzt erklärt
Und die p f l i ch t t r e u e n P r i e st e r^ § Jura abberuft und a nf
ì' > e G a s s e st e l l t, sich so weit
kwrgjßt oder erfrecht, die BettagS-
^ ì'v k l a m a t i o n vom I I. S e p t,
^373 z» erlassen. Damit ist
Beides vor den Augen der ganzen ver-
uimftigku Welt schon abgeurtheilt und
berichtet; Eines beleuchtet und erklärt das
Andere.

ist aber, wie gesagt, nur eine
Seitx der Sache. Die Anschuldigungen,

Welche djx BettagSproklamativn den Katho-
î^n, nach ihren: Ausdruck: dem römischen
àsìerthum inS Angesicht schleudert, haben

vne tiefere und weitere Bedeutung, die

lsch nicht auf dem Raths- und Gerichts-

^use zu Bern abthut. Für diese muß

^ Verfasser als Person einstehen, und in
wser Beziehung seine wissenschaftliche Ve-
ühigrmg und literarische Ehrenhaftigkeit

^weisen. Zu diesem Zwecke stellen wir
benannten Proklamation folgende Sätze

^lgegen:
l. Es ist eine Unwahrheit, daß

römische Priesterthum (unter dem wir

die rechtmäßigen Träger deS Lehr-, Priester-

und Hirteuamtes in der römisch - kathol.

Kirche verstehen) jemals und jetzt ganz

besonders alle Kraft aufgeboten habe und

aufbiete, in allere Ländern daö Volks- und

Staatsleben zu untergraben.
2. Es ist eine Unwahrheit, daß

diese „Macht" die freie Forschung, daS

freie Staatsleben, die freie Aeußerung des

Glaubens mit dem Fluche belege.

3. Es ist eine U »Wahrheit, daß

sie ihrem sichtbaren Haupte Eigeuscbaftc»

beimißt, die nur dem Schöpfer deö Hirn-
mclS und der Erde zukommen.

4. Es ist eine Unwahrheit, daß

sie diese „ruchlose Gotteslästerung" (wie
sie der Ver fasser der BettagSproklamativn in
frevelhaftem Wabnwih nennt) dem Gc-
wissen Aller anfznnölhigcn, die gottgege-
bene Vernunft durch Wah„glanben zu ver-
dunkeln, die sittliche Kraft zu bevormun-
den und zu brechen, u»d über die so ver-
dnmpften und entsittlichten Bevölkerungen
als göttliche Auktorität zu herrscheu suche.

Wir weisen die gegcntheiligen Bcbaup-
tungen der Bcttagsproklamation nutzt nur
als ll n w a h r h e i t e n zurück, sonder»,
da sie den oft abgegebenen, wohlbekannten
offiziellen Erklärungen derHirche und der

autoritativen Erläuterung und Begrün-
dnng kirchlicher Schriftsteller direkt wider-
sprechen, bezeichnen wir sie als L ü g e

und L ä st e r n » g. Was wird Hr. Ten-
scher darauf antworten? Ob er nictztS,
ob er viel oder wenig, so oder anders
darauf erwiedere, wir werden »»s dar-
nach richten und die Sache zu Ende

sichren.

Aisthnm Basel.

Hrrkcr über die Altüithnlikeii. Fried-
rich 5) eck er, der badische Revolutionär
vom Jahre 1848, besuchte diesen Sommer
auch Bern. S.itdem er nach Amerika

zurück gekehrt ist, hat er in der „ZllinoiS-
StaatSzeitung" ei» Bericht über seinen

Besuch in der Schweiz veröffentlicht, in

welchem er die A l t k a t h o l i k e n in
der Schweiz mit folgendem Satze zeichnet;

„Die freidenkenoen Katholiken, die ohnehin

nicht zur Messe gehen, gehe» auch nicht

in die altkatholifche. Sie sagen: ein Hut
voll Sakramente oder eine Hand voll,
das Eine ist mir so gleichgültig wie daS

Andere." Ganz richtig und doch heucheln

unsere Altkalkoliken dcn Glauben an

sämmtliche Dogmen der Kirche mit Ab-

zng der päpstlichen Unfehlbarkeit!

Solothurn. Der Einsender der Preis-

anfgabe in Nr. >06 des „Solothnrncr
Laudbotcn," wodurch er, nicht daS erste

Rial, die Ebre nniereS Hochwürdigsten

Bischofs und seines Kanzlers arcs elende

Weise angriff, hat auf nnsere Antwort in

Nr. >47 und ans die dort gestellten Ans-

gaben nichts erwiedert. Wir erinnern

ihn wieder Gran, und fordern ihn ans,

Liede zu stehen und »anienllich auch eine

Berechnung zu bringen, wie viel Geld

(zwar nach dem Gesetz, aber nicht nach

Recht und Gewissen) ausiiuhmöwcisc den

Klöstern und geistlichen Stiftungen seit 40

Jahren entzogen worden ist. Stand eS früher

schon arg in diesem Punkte, so ist es in

neuester Zeit zur unerträgliche» Vocation

und zum schreiendem Erpresfnngssystcm ge-

worden. Die neue Stenerliste legt ans

Grund deS sj 52 deS neuen Schulgesetzes dem

Stift St. Urscn 44,000 Fr., dem Slift
Sctzönenwcrd 4:>W Fr., dem Kloster

Mariastein 4 l,<>00 Fr., dem Kloster

St. Joseph 2500 Fr., dem Kloster No-

minis Jesu 600 Fr., dem Kloster zur

Visitation cG0 Fr., dem FranzrSkancrfond

4500 Fr., dein Kapitel VuchSgan 800

Fr. Steuer ans. Das heißt: die Klöster

und geistlichen Stiftungen durch Zerschnei-

dung ihrer Adern todten.

Es kann der Kirche unter unsern Ber-

hältnissen nicht >n den Sinn komme»,

Steuerfreiheit zu verlangen; sie hat auch

von jeher, wo die Noth es erforderte,

dem Staate freiwillige Opfer zu seiner

Erhaltung gebracht. Aber Kirchengnt ist

nicht Staatsgut ; es gehört nur der Kirche

zur Erhaltung und Förderung ihrer rcli-

giöscn Zwecke in irgend einem Lande, wo-

für es auch gestiftet wurde, und wer nicht

zur Kirche gehört, hat ans dasselbe keinen

Anspruch. DaS Kirchengnt a u s n a h m S-

weise z» besteuern, nno wider den Wil-
le» der Kirche zu Zwecken, für welche sie

nicht zunächst Z» sorgen hat oder die ihr

geradezu fremd sind, wegzunehmen, das

ist und bleibt U »recht, trotz aller Ge-

setze und aller Beispiele, die man dafür

anführt. Dieses Unrecht am Kirchengnt

muß nothwendig zum Unrecht am weltli-
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chen Korporations- und Privatgut führen,
und die gleichen Grundsätze, wie sie jetzt

schon überlaut ausgesprochen werden, wird

der CckmmuniSmus seiner Zeit zum all-

gemein geltenden Gesetze erheben. Bis
diese Folgen eintreten, und die Urheber

solcher Ungerechtigkeiten mit dem gestraft

werden, womit sie gesündigt haben, über-

nimmt eine höhere Hand die Strafe der

Einzelnen, Sie werden ihr nicht entge-

Heu, bis der letzte Heller bezahlt ist.

Wir ersuchen den Preisanfgabe-Steller,
auch nicht zu vergessen, wie viel anS

frommeie Gaben verwandt werden müsse,

um den jurassischen Geistlichen, nachdem

sie schon 6 Monate brodlos gemacht wor-
den sind und ihre Unterhaltung wenig-
stcuS ü4,lWl) Fr, gekostet hat, künftighin
nebst dem Unterhalt auch die Wohnung

zu verschaffen. Wie lange wohl?
— Ueber die Wallfahrten nach St,

Moritz und Ma ria st ein gibt der

„Soloth. Anzeiger" Folgendes an:
„Die Wallfahrt nach St, Moritz ist

über Erwarten ausgefallen. Es war
eine erhebende Manifestation katholischer
Ueberzeugungen, Bei 20MU Katholiken
waren versammelt auf denn Martyrerseld
in St. Moritz, wo vor vielen Jahrhnn-
derten die thebäische Legion für ihren
Glauben ihr Blut hinopferte, Gegen-

wärtig waren die Hvchwst, Bischöfe von

Basel, Freiburg und Sitten und der Abt
vom Kloster St, Bernhard, Die Hochwst.

Bischöfe ermunterten die Wallfahrer zu
staudhafter Ausdauer,

„Ebenso soll diejenige nach Mariastein
über 12,099 Theilnehmer gezählt haben.

„Diese Manifestationen behagen aber

den HH, Radikalen nicht recht, Ihr
früherer Spott darüber artet schon in

Wuth ans. Ani gleichen Tage, da 20,999
Schweizerpilger in St. Moritz und 12,909
in Mariastein dem kathol. Glauben und

dem schweizerischen Vaterlandc Treue schwo-

reu, verlangte ein Liberaler im National-
rath in Bern, daß künftighin keine Wall-
frhrtöbillete mehr ausgetheilt werden sol-

l.u, DaS ist Schweizerfreiheit nach mutzo-

potamischem Begriff,"
Zug, Der „Bund" und andere radi-

kale Blätter jammern, eS habe sich in
der Jahresversammlung deö Stu de u-

Denver eins der katholischen Schweiz

ein klerikaler Geist kundgegeben.

Die katholischen Studenten werden

in diesem Tadel das beste Lob erkennen,

Bern. Nach der „Freiburger Ztg,"
soll Hochw. Herr Peronlaz, Pfarrer von

Bern, verhaftet worden sein, weil er die

Bettagsproklamation nicht verlesen wollte,
Soll die Nachricht wahr sein, so sagen

wir nochmals: Gott sei Dank dafür!
Peronlaz war unseres Wissens der einzige

katholische Pfarrherr im Kanton Bern,
welcher die Protestation wider die Abse-

tznng deö Bischofs nicht unterschrieb, was
mit seiner Lage vollkommen entschuldigt
werden konnte. Sein überaus milder,
versöhnlicher Charakter ist allbekannt.
Wenn auch ein solcher Mann erklärt:
„das darf ich nicht thun," und dafür ver-

haftet wird, so ist es ein neuer Beleg des

empörenden Zwanges, der in Bern herrscht,

und neuer Beweis, daß dieses Regiment

„sich selbst zu Grund richtet,"

Neuestes. Auf die Interpella-
tion Arnolds, welche sehr gemessen ge-

halten war und „nur ähnliche Erschei-

nungen zu verhindern suchte, die nur dazu

dienen, den ReligivnShaß hüben und drü-
ben anzufachen und die Kraft deö Vater-
landes zu lähmen," antwortete Bundes-

rath Schenk: der Bundesrath sei nicht in
der Lage, ein Verdikt über die fragliche

Bettagsproklamation abzugeben oder über-

Haupt die öffentlichen Erlasse geistlicher

oder weltlicher Behörden zu kvntroliren;
dagegen wird er die allfällig zerstörte oder

bedrohte Ordnung im Lande mit fester

Hand zu jeder Zeit wahren und schützen"

(überall?): —
DaS ist formell ganz richtig; mate-

riell könnte aber ein Staat darüber

zu Grunde gehen, wenn man dem Un-

Wesen zusieht, bis der Ausbruch erfolgt,
ES gibt noch andere Mittel als Verdikte

und Präventivmaßregeln, und dazu böte

der Z 44 der Bundesverfassung in zweck-

mäßiger Anwendung die Veranlassung, —
WaS Schenk über den religiösen Kamps
der Zeit und den „Syllabus" (in bßts

noirs aller Wortmacher) sagte, gehört

„anfö Schänzli."
Nun vertheidigt Teuscher sein Werk,

beruft sich dabei auf die Einmüthigkeit

des Beschlusses im Regierungsrath und ist

überzeugt, die (wenn auch heftige) Sprache

der Proklamation werde von der große»

Mehrheit des Berner Volkes gebilligt-

Desto schlimmer und trauriger, wenn es

so ist. Unter vernünftigen Menschen ha

dieser Grund kein Gewicht, Vielleich

kommen wir auf diese Vertheidigung Te>(

schers zurück, geben aber unterdessen mit

Hrn. Nationalrath Fischer daö „Verdikt

darüber ab: was den Vortrag von Tew

scher betreffe, so beweise derselbe auf das

Schlagendste, daß der betreffende Redner

von katholischen Lehren und Institutionen

nicht den mindesten Begriff habe,

Thurgnn. (Corresp, vom 22. Scpt-)

Aus diesem Kanton habe diesmal Vieles

und darunter auch manch' Tröstliches Z"

berichten. Ich beginne zuerst mit dem

weniger Angenehmen, Unser katholisch^

Kirchenrath muß sich in neuerer Zeit ^
gefallen lassen, daß unsere h. Regierung

ihn bald da, bald dort zur Verantwort

tung zieht. Sie forscht nach geheime»

Beiträgen, welche derselbe mit den Stäm

den Zug und Luzern hinter ihrem Rüä
sollte abgeschlossen haben. Und da,s^

nichts findet, so hat sie grundsätzlich ^
schlössen, jeden Rekurs einer katholisch^

Korporation gegen einen Beschluß des ka-

tholischcu Kirchenrathes zu schützen

ihren hohen Schutz im Amtsblatt jed^

Mal zu publiziern. Die Sache scheid

an sich nicht viel auf sich zu haben,

doch ist diese Praxis nicht ohne Wirkung'

Leider soll eS sogar Geistliche gebe»-

welche dieses Manöver nicht merken u»d

— wir nehmen an — unbewußt deM

katholischen Kirchenrath mitunter Verl^

genheiten bereiten, Das sollte in solche

Zeiten, wie die jetzigen sind, nicht vor-

kommen.

Sodann habe Ihnen zu melden,
daß

fast keine Woche vergeht, ohne daß ^
oder mehrere Geistliche von unserer rado

kaleu Presse verleumdet und auf die g^

meinste Art beschimpft werden. So ko»»^

dieselbe eö fast nicht ertragen, daß einzeln

Geistliche den Exerzitien in der Mehrera»

beiwohnten. Sie schrieb auf's Kerbhoh

die Pfarrer von Herdern, Ueßlingen, LoM-

mis, Sommeri, Güttingen und Warth n»d

bemerkt: „Das wird man sich an gehört

ger Stelle wohl merken."

Dann fährt sie fort : „Dabei dürfte 5^)

^?/?n auch die Frage aufdrängen, ob ange-
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ìchts der immer größern Frechheit, womit
unsere Klerikalen ihre jesuitisch-nltramon-
nne Gesinnung zur Schau tragen und der

"„ lichen Meinung, die ihr Gebühren
ungst schon mit kaum verhaltener Entrü-
N"g erträgt, Hohn sprechen, die bisher

geübte Langmnth fernerhin noch zulässig
Wenn die Herren den Ernst der

uge und die Tragweite, die wir dem
U'upf mit ihren Tendenzen beimessen,

uoch nicht kapiren, so wird eö unerläßlich
werden, jh„en den Standpunkt ganz klar

»rächen und auch vor den äußersten
itteln nicht mehr zurückzuschrecken/'
Diese Stelle enthält werthvolles Mate-

l'al zur Geschichte des Liberalismus in
"«senn Kanton. Ich hob diese Stelle

ein wahres Muster der Banditensprache
eines radikalen Blattes heraus; sie wird
sûr einen künftigen Geschichtschreiber nicht
ohne Werth sein. Der Erfolg dieser

Drohung war der, daß andere Geistliche
sîch sofort in die Ererzitien begaben. Die
„Wochenzeitung" hat diese bubenhafte Dro-
hung meisterhaft zurückgegeben.

Ich >»»ß Ihren Lesern jetzt auch Auge-
"chmeö mittheilen. Am 8. Sept. hielt

^ î h u r g a u i s ch e Cäc ili e nver-
" ^ « "»ter der Leitung deö Hrn. Direktor

o h ele j» Rorschach in der katholischen
chsarrkirchc in F r a n e n f e l d seine erste

ìwduktio». Es fanden sich folgende Lo-
ulvereine ein: Herdern, S u l g e n,

schc n z, B ichels ee, Homburg,
ch » f s h a u s e n F r a ll e il f e l d,

"ugi, Leutnlerken, Tobel
^ H e i l i g k r e u z, mit ungefähr 2Vl)

Wägern. Die ersten Leistungen auf die-

."ui Gebiet waren in Wahrheit überra-
^ud. fühlte eö so «recht, welch'

Möcht ein schöner, würdiger Kirchen-

auf daö Gemüth des gläubigen
vtkcs ausübt. Der katholische Kirchen-

"th erhielt bei diesem Anlaße die hin-
""gliche Genugthuung für seine letztjäh-
'ge Ausgabe zur Bildung der Lehrer,

'kse hàn tüchtig gearbeitet und sich^ gehalten. Diese erste Produktion
"î einem würdigen Kirchengesang im
untvn Thnrgau Bahn gebrochen. Die
orte des Vereinspräsidenten, Hochw.

Pfarrer Fröhlich in Dießenhofen,

^ în Beachtung finden, hörte ich Man-
sagen: „Gott, dein höchsten, besten

Gut, gebührt in Allem daS Schönste lind

Beste, auch im Gesang."

Zehn Tage später, also am 18. Sept.,

fand in Aadorf die zweite Versamm-

lung des th n r g a u i s ch en Pins-
vereinö statt. Dieselbe war von Ka-

tholiken sehr zahlreich besucht. Die ge-

ränmige Kirche war dicht gefüllt. Hochw.

Herr Pfarrer Herzog in Ermatingen
sprach als Festprediger über die Bewah-

rung und Erhaltung des hl. Glaubens.

Dieser Vortrag war nach Form und In-
halt ausgezeichnet. Nach beendigtem Hoch-

amt begannen die Verhandlungen, welche

durch den Präsidenten, Hochw. Hrn. Kam-
m e r er und K i r ch e n r a t h Z über
in BischofSzell, mit einer Ansprache, in
welcher er als heutige Aufgabe des kanto-
nalen PiuSvereinö bezeichnete: Ehre und
wehre! eröffnet wurden. Ehre Gott und
seinen Stellvertreter Pinö IX., ehre die

Kirche und den Staat; wehre den An-
griffen gegen den Glauben! Die Ver-
sammlung gab sofort unserm Hochwst.
Bischof EngeniuS per Telegramm ihre
Treue und Liebe kund. Herr Lehrer
Haag in BischofSzell referirte über daS

scgenSvolle Wirken des dortigen Pins-
Vereins. Es war ein großartiges und
herrliches Bild, das der Redner der lau-
sehenden Menge bot, und mancher der

Zuhörer mußte sich gestehen: Wo ein
solcher Lehrer mit seine in
Seelsorger z u sain m en a rb e i tet,
da muß eine Pfarrei sich glück-
li ch f ü h l e n Möge der wackere Leh-
rer noch recht lange leben!

Hochw. Hr. Kirch en rath und
Pfarrer Kurz in Herdern sprach

über die soziale Frage und. zeigte,
wie in Folge deö großen Irrthums der

Zeit: Der Mensch ist sich Selbstzweck,

der Weltverkehr und der Erwerb, sowie
deren Träger, die Arbeit von Gott sich

abgelöst und eine Bewegung in der Heu-

tigen Menschheit erzeugt habe, die wir
heißen: soziale Revolution. Nur eine

vollständige Rückkehr zu den Grundsätzen

deö Christenthums kann ihre Schrecken

verhindern. Redner stellt an die Ver-

sammlung folgende drei Forderungen: I)
Uebung der Gerechtigkeit im Erwerb, 2)
Uebung der christlichen Nächstenliebe im

Verkehr und 3) Pflege deö Gebets.

Herr Sattlcrmeister Beerte von Bi-
schofözell referirte über den Nutzen der

Gesellenvereine. Herr Lehrer Laute n-
s chla g er in Dußnang sprach über die

Presse und forderte die Katholiken auf,

die gute Presse zu unterstützen, die schlechte

aus den Familien zu entfernen. Daö

Schlußwort hielt Hochw. Hr. bischöfl.
Kommissar und Dekan Kühn
in Frauenfeld. Wie einst ein chiw. Ich

Kapuziner seine Predigt auf Allerheiligen

nach folgenden zwei Punkten eingetheilt:

I) Ahmet die Heiligen nach; 2) ahmet

die Freimanrer nach, so möchte auch er

die Versainmlnug ermähnen, die Stand-

haftigkeit der Heiligen im Bekenntniß deö

Glaubens und die Opferwilligkeil der Frei-

maurer i» Uebung der Liebe nachzuah-

men. Speziell empfahl er die ökonomische

Besserstellung unserer ihurgauischen Leh-

rer. Nach beendigter Versammlung fan-

den sich bei B») Personen beim Mittags-
mahle ein, daö mit Toasten auf Piuö !X.,
auf daS Vaterland, den Festort n. s. w.

gewürzt wurde. In sehr launigem Toast

feierte Hochw. Herr Pfarrer Kauf-
mann in Tänikon die Verdienste des

„Liberalismus" um die Hebung deö ka-

tholifchcn Bewußtseins und Lebens. DaS

war ein schönes Fest. Möge eö reichliche

Früchte bringe»!

AistHui» St. Gallen.

St. Gallen. (Correspondenz von Thur-

walde, den 2t. Sept.*) Immer mehr

treibt unsere, vom Grund anö kirchen-

feindlich St. Galler Regierung einem offenen

Bruch mit unserer kirchlichen Oberbehörde

entgegen. Jede Gelegenheit wird förmlich

vom Zaune gerissen, um der Kirche Streiche

zu versetzen, nach dem bekannten Spruche

deö alten Freimanierbrevier'ö: XuIIn stios

mnö pluss»,
Keinen Tag

Laß die Kirche

Ohne Schlag.

Kaum ist die Tinte in der Feder vertrock-

»et, welche den lächerlichen Ercrcilienukas

geschrieben, so wird die gleiche Feder wieder

eingetaucht, um alle Josephinerscharteken

zu verschreiben, die für unsere Zeit passen,

ch Nach Abfassung des leitenden Artikels
uns eingegangen.

i
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wie eine Zipfelkappe für einen eidg. Oberst,

oder wie eine Hackenbnchs gegen einen

Hinterlader. Aber eö gilt eben ein Haar

in die Suppe zu werfen und Streit wider

das bisher mit Kraft, Milde und Weis-

heit geleitete Biöthum St. Gallen herauf-

zubefchworen.

Der erste dahinzielcnde Schritt war
der Antrag im Großen Rathe ans Aende-

rnng der sog. konfessionellen Artikel. Dieser

Antrag ging bei der eminent radikalen

Großrathsmehrheit durch, obschon er einen

eklatanten AerfassungSbruch enthält. Auf
Grund dieses VerfassnngSbrnches war denn

NcgierungSrath Bahn gebrochen für sein

Vorgehen gegen die katholische Kirche.

Kaum war die neue Regierung, welche

im kathol. Lande durchweg den bezeichnen

den Namen „Regierung von Bnbikon"

fübrt, im Amte, als sie auch schon ihr

eigenstes innerstes Wesen hervorkehrte in

dem famosen Exercitienverbot, daS eben so

ungerecht als lächerlich ist. Exercitien

wurden ja doch gemacht und zwar theil-

weise in der Mchrerau, theilweise ander-

wärtS. Viele Geistlicbe stärkten sich für
die kommenden Kämpfe durch private geist-

liehe Uebungen und wiederholte Confercnzen,

so daß das Gegentheil von dem erfolgte,

waS die Regierung mit dem Verbote be-

zweckte, nämlich eine Stärkung Priester-

lichen Bewußtseins, priesterlicher Zusani-

menhorigkeit und priesterlicher Ueberzerr-

gnngStreue. Sympathie» hat sich die

Regierung mit dem Verbote nicht nur gar
keine erworben, sondern die wenigen Priester

noch abgestoßen, welche im Gerüche dcS

log. Liberalismus gestanden. Mit Gothc'S

Mephisto kann die Regierung sagen:

„Fch bin die uralte Kraft,
Die das Böse will und daö Gute schafft."

Einem sog. liberalen Geistlichen unseres

ViSthnmö wurde von den liberalen Ge-

waltSregcnten in Zürich die dortige kath.

Psarrstelle mit der Aussicht auf einen

Gehalt von 4b>s>U Fr. angetragen. Der

Antrag ist bezeichnend für den betreffenden

Priester und würd ihm, wenn er »och ein

offenes Auge für die Zeichen der Zeit hat,
eine Mahnung sein, sein bisheriges Wesen

und Benehmen mebr nach ächt katholischen

Prinzipien zuordnen; aber es ist zugleich

ehrenhaft für ihn, daß er den goldene

Berge versprechenden Versucher entschieden

abgewiesen hat.
DaS Versprechen von Geld und.Geld

von Seite einer Regierung, welche die

rechtmäßigen kathol. Pfarrer abseht und

daö kathol. Kirchengut einsackt, gilt einein

wahren Priester Gottes soviel als die

Reue deö Reinecke Fuchö. Eine Regierung,
die stiehlt, lügt auch, und in ihren Augen

gilt jeder kathol. Priester, der noch seiner

Kirche treu bleibt, auch wenn er mehr

oder minder dem Liberalismus huldigt, so

viel als Judas den Pharisäern galt. Sie
fordern von ihm doch die Traditio für 3t)

Silberlinge, resp. 4<)t>0 Fr., und ist diese

erfolgt, sei bleibt ihr Pfaffe Pfaff und

kommt ihm schließlich die Rene, so ruft
sie ihm einfach zu : (tuici nä nos? „Mohr,
du kannst gehen." Wir gratuliren dem

betreffenden Priester zu seine»! Siege über

den Versucher, bitten ihn aber zugleich,

der Zeit zu beachten und zu bewirken, daß

ähnliche Versuchungen sich nicht wieder-

holen.

Dieses Faktum zeigt unö aber zugleich,

in welcher Achtung Hn. Micheliö gegen-

wärtig in Zürich steht, und WaS seiner

wartet, sobald man einen Tauglicheren,
der in Altkatholizismns macht, gesunden

haben wird. Dann kann der Mohr auch

gehen.

Doch wieder zu unserer B..... .-

regiernng zurück!

Seit meiner letzten Korrespondenz ist

der kath. AdministrationScath in'S Kreuz-
feuer gerathen. Die Regierung schreibt

ihm vor, die theologischen Prüfungen für
die Aufnahme in'S Seminar zu überwa-

chen und kein Stipendium an solche Stu-
dirende zu vergeben, welche ihre Studien

an sog. Jesuiteuanstalten machen. WaS

geht doch daö, frägt jeder HauSmanns-

verständige, eine paritätische Regierung an?

Sie soll doch vorerst dafür sorge», daß

das Volk nicht so übermäßig mit Steuern

belastet, daS Privateigenthum besser ge-

schützt und die maßlosen Ausschreitungen

einer gottentehrenden Presse gezügelt wer-
den. Aber so waS kommt ihr nicht zu

Sinn. Sie treibt Theologie, oder besser

Neologie im Gewände eines verrosteten

Josephinismus und zwar auf Kommando

ihreö Hauptes, eines iin Pfaffenfressen und

Kirchenverfolgen grau gewordenen Sünders

à In Guryfälscher, dessen Unrechtstheorn>

auf kirchlichein Gebiete schon in den Funs

zigerjahven der damalige Hr. Domde

mit deö Sünders eigenen Worten der r

in die Schranken wies, so daß wenn der

alte Pfaffenfresser noch etwelches Scham

gefühl besäße, dessen Rothe seinen guwr»

NathSsessel sofort entfärbe» müßte. ^ er

es geht nichts über die Unverschämt^

und Frechheit eines sog. liberalen Neg>e

rungSmanneö, dein eS freilich jetzt

zu Statten kommt, daß seine College"

von Staatöwisseuschaft und Regie»""!?

Weisheit so viel verstehen, als der a
^

Cicero von der jetzigen Télégraphié un

der Eisenbahn verstanden hat.

Dieser alte Kirchenfeind hat seitdem
den

eingerosteten Säbel der PlacetertheilunZ

für Pfarrwahlen anö der josephim!^

Rnmpelkammcr hervorgezogen und fnch^

nun mit demselben lnslig dranf los, nw

nachzn! ölen, waS er seit seiner Absetzn"!!

nntcr der einundsechziger Verfassung

volons hat unterlassen müssen. Z"b^
schreibt er mit ostensibler Gelahrtheit "

das rabiateste Blatt, das wir besitze", ^
die St. Galler-Zeitung, sog. theologis

Artikel, d. h. Auszüge »nd Zusamme"

stellungen von AllSsprüchen der eRe"

Kirchenväter, wie sie sich in seiner SchG

niappe finden, aber bei Leibe nicht in de>

Schriften der citirtcn Kirchenväter. ^
nähere CitationSiveise, als der einsaß

Namen deö Kirchenvaters wird nicht

gegeben. Natürlich! sonst erginge es de»

Falsifikanten, wie dem alten Sünder

der Aare mit seinen Gurhübersetz""^
Aber gleichviel. Die Art kel thun

ihre Dienste, weil das Publikum, stir

sie geinacht .sind, weder im Besitze

betreffenden Kirchenväter, noch auch

ist, deren Schriften im Urtexte z». ^
k

und somit genaue Nachforschung n»o

gleichnng mit dem Urtexte und der

lieferten Citation anznstellen. „Der 3'^.
heiligt ja jedes liberale Mittel", s"i3

"

Loge.

Neben dieser Falschmünzerei verlegt

unser Kirchenvater, ein Mitschüler

Gesinnnngsgenosse des verwitterten?l>"N

stiiuiS, auf Maßregelungen kathol. lR»

licher. So hat er jüngst den HocW-

Philipp, <Rct. Cup. in Appenzell. der

(Siehe Beiblätter.)

doch

had

der
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^
«»eck wählend der Pfarrvakatnr vikari-

ììte, das fernere Pastorire» im Biöthnm
^nfach untersagt, weil er denunzirt worden,

habe katholische Kinder vom Umgange
"ur Prote>tanten gewarnt; ebenso wurde
dein Hochw. Pfarrer Meienberg in Stein
un Obertoggenbnrg ein staatlicher Unter-
5nch angehängt über sein Benehmen gegen
àen netlgebackenen Lehrer, dessen Heuchelei

^ Hr. Pfarrer amtspflichtig an'S Licht
Zog-

Der betreffende Lehrer war nämlich bis
lohten Frühling provisorisch an der kath.
schule z» Stein angestellt. Als solch'

provisorischer Lehrer war er ein sehr thä-
Ages Mitglied bed Ortspiusvereinö, auch
Aktuar desselben und hielt an der Kreis-
Versammlung zu Alt-St. Johann eine

Lobrede auf die wissenschaftlichen Leistungen
der Jesuiten. Der Pfarrer verwendete sich

bei der Gemeinde lebhaft für die definitive
Anstellung des Lehrers. Kanin war diese

erfolgt, so kehrte daS Schulmeisterlein seine

innere Seite hervor, verleumdete zum
Dank den Hrn. Pfarrer, aß am Freitage
öffentlich j,» Wirthshanse zum Aergerniß
dor Anwesenden Würste und verklagte den

Hni. Pfarre bei der Regierung: weil
ouser ihm Porwürfe über sein Benehmen
mache. Z„ gleicher Zeit gab er, als der

Hr. Pfarrer das Protokoll deö OrtSpiuS-
Vereins von ihm abverlangte, ihm zur
Antwort: dasselbe liege bei der Regierung

St. Gallen.
^Anderwärts würde man einen solchen

Schulmeister verdientermaßen als gemeinen

Schuften verachten; die Regierung nahm
'hn in Schutz und verhängte über den

Pfarrer StaatSnntersnch. Dieser Schul-
Meister vergißt nicht bloß seine hl. Religion,
sondern vergilt auch geistliche Wohlthaten
Mit dem schwärzesten Undank, indem Geist-
îîche ihn zum Studiren anleiteten, ihn
unterstützten und drei Iahe lang während
seinen Studien in Whl an ihrem Tische
speisten und tränkten.

Letzten Sonntag mußte die BettagS-
Proklamation unserer Regierung verlesen

Werden, abgefaßt von unserem gemüthlichen
Staatsschreiber. Seine Proklamationen
lauten immer so blumenreich von „wal-

lenden Kornfeldern" und „saftigem Matten-

grün", von „tobenden RheineSflnthen" und

schaurigem Hagelwetter", daß jeder Pfarrer
sie unbedenklich in Hottentotien verlesen

dürfte. Respekt vor unserem Staatöschrei-
ber beider Konfessionen! Der hat wenig-
stenS am kleinen Finger mehr Takt, als
die brutale Muzoregierung am ganzen

Körper, die gegen die Katholiken der

Schweiz an Unverschämtheit, Bornirtheit
und Intoleranz jeden Superlativ der Eigen-
schaftSwörter geradezu übertrifft.

Ist's möglich, fragten wir nuö im Osten,
daß der Mntz im Jahrhundert der Bildung
und des Fortschritts noch so roh und frech,
aber zugleich so dumm und plump ist!
Wenn solches Vergehen nicht jeden ans
Bildung Anspruch machenden Schweizer
die Galle in'S Blut treiben muß, so ist
und bleibt er fürwahr ein Klotz, wie der

^"tz- (Forts, folgt.)

Msllttn-t tzhur.

Grnilbiiàll. (Corresp.) Am 16.

September feierte bei Gelegenheit der

Kapitelökonferenz Hochw. Herr Pfarrer
A nto nLaim in B rieuz (Oberhalb-
stein) seine Seknndiz. Die Pfarrgemeinde

trug sowohl durch die Dekoration des

Dorfe«, wie durch Musik und Gesang
ihr Möglichstes zur Hebung der Feier bei.

Es waren 2-1 Priester aus der Umgebung
anwesend, darunter auch Hochw. Herr
Dompropst Willi von Chur.

Einen nngemein erhebenden Eindruck

machte, wie auf die Geistlichkeit überhaupt,
so insbesondere ans den Herrn Jubilaten,
ein Antrag, der von einem angesehenen

Bürger von Bricnz gestellt wurde. Der-
selbe richtete nämlich an die Geistlichkeit die

Bitte, im Bezirk Albnla den so zeitge-

gemäßen Pinsverein einznführen. Die
Geistlichkeit hatte sich schon öfters über

diese Angelegenheit in ihren Kapitelskon-

ferenzen besprochen und sie glaubte nun

auf diesen Antrag eines Laien eintreten

zu sollen. Man wählte daher ein Comite

auö Laien und Geistlichen bestehend.

Nachdem dieses die Angelegenheit berathen

hat, soll baldigst eine Versammlung bern-

sen werden. Gott gebe diesem Werke

seinen Segen und setze so der Freute des

allverchrten Jubilaten die Krone auf.

Schwyz. Einsiedelu. (Brf. v. 22.)
Die in öffentlichen Blättern längst voraus-
verkündete „große Engelweihe oder

K r e u z e r h ö h u n g s s e i e r" hat heute

in hier mit dem Feste des ersten Kirchen-

Patrons, des hl. M a u r i t i n S, des glor-
reichen Anführers der thebäischen Legion,

ihren würdigen Abschluß gefunden. Wir
wollen nun über diese zehntägige Festseier

eine einläßliche Beschreibung geben, und

wir glauben den meisten Lesern dieses

Blattes hiemit willkommen zu sein.

Den Mittelpunkt der ganzen Feier bil-
dete die h e i l i g e K a p e l l c, wie immer
bei solchen außerordentlichen Festanlässen.

Diese hatte deßhalb auch einen ganz neuen,

höchftpassenden und andachtöerweckcnden Fest-

schmuck erhalten. Die Außenseiten dieses

HeiligthnmS waren vollständig und in ge-

schmackvollster Weise verziert, die größeren

Wandflächen waren mit ganz neuen Ge-

mälden bedeckt, welche die hauptsächlichsten

Züge ans der Geschichte Meinrads und der

heiligen Kapelle darstellten. Diese sämmt-

lichen Arbeiten geben zugleich einen neuen

Beweis von Paul Deschwanden'S
und seines Schülers IT Rudolf B lät-
ter, Knstoö im Stifte, ausgezeichneten

Maler- und Dekorationstalente.

Samstags den 16. verkündeten Nach-

mittags ein Viertel nach 2 Uhr die großen

Glocken und der Donner des Geschützes

den Beginn der hohen Festfeier. Die

erste Pontifikalvesper hielt der Hochwst. "

Weihbischof A m b e r g aus Feldkirch, und

nach dem Salve sprach der Unterpfarrer

von Einsiedeln, U. Job. Nepomnk
V n ch m a nn, mit beredten Worten zu

der außerordentlichen Zuhörermenge über

die tiefe religiöse Bedeutung des Festes.

Die bei 86VV Menschen fassende Stifts-
kirche war bis in die späte Nacht von

betenden und singenden Pilgerschaaren dicht

gedrängt voll.

Sonntags den 14. wurden sämmtliche

Anwesende schon bald nach 3 Uhr in der

Nacht wieder durch Mörsergeschütz und

majestätisches Glockengeläute aus dem Schlafe

geweckt, und von 3 Uhr an dauerte in der
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herrlich beleuchteten Kirche Gottesdienst
und Sakrammtspendung beinahe nnunter-
brechen bis Mittag. Um 3 Uhr nämlich

begann die Mette im Ehor und nachher

das erste Pontifikcilamt in der Gnaden-

kapeile, wieder vom vorgenannten Weih-
bischof Amberg eelebriert. Die vormittägige

Predigt um 8 Uhr hielt der Hochwst.

Abt Karl von Mariastein, dann folgte
das eigentliche Hochamt oder zweite Pon-
tifikalamt, gesungen von Hochwst. Bed a

Wanghan, Benediktiner aus England
und ernannter Coadjutor des Erzbischofs

von Sidney in Australien. Als nachmit-

tägiger Festredner trat Philipp
V u ch e r, Propst in Fahr, ans. Wie der

erstere Prediger seinen Zuhörern das Ge-

heimniß der Kreuzerhöhung warm an's

Herz legte, so dieser Letztere die Andacht
und das kindliche Vertrauen zur jnngfrän-
lichen Gottesmutter Ataria.

Der gotteödienstliche Glanzpunkt der

Festfeier, die A b e n d p r o z e s s i o n bei

wundervoller Beleuchtung, konnte leider

wegen des Negenö im Freien nicht gehalten

werden, sie mußte sich arcs das Innere der

von Andächtigen überfüllten Kirche be-

schränken. Vom Samstag den 1.3. bis

Dienstag den 1.8. schätzt man die Pilger-
zahl auf 1.4 Tausend.

Die zweite Abtheilung des Festes vom
Samstag d. 2t). bis Montag d. 22. wurde

endlich vom schönsten Wetter begünstigt.

Zu dieser waren eingetroffen die Hochwst.

Herrn W e i h b i s ch o f Kaspar von

Chur und Abt Le o d e g a r von Rhei-
nan. Die Solemnität beim Gottesdienste
wieder dieselbe wie am ersten Sonntage.
Auf diesen zweiten (den 3. des Monats
September) fiel zugleich der eidgenössische

Bettag, und der Hochwürdigste Weihbischof

sprach von der ganz besondern Bedeutung

dieses letztern ebenso wahr wie eindringlich

zu der abermaligen außerordentlichen Pilger-
zahl. Den Schluß dieser Vorträge machte

in würdiger Weise der Hochwst.?. Albert
K n h n, Rhetorikprofessor am hiesigen

Gymnasium. DaS zweite Pontifikalamt,
wie die zweite Pontifikalvesper hatte der

Hochwst. Abt von Rheinan gehalten. End-

lich konnte Abends bei der herrlichsten

Witterung auch die Prozession im Freien

sich in herrlichster Weise entfalten. Die
tausend und aber tausend frommen Pilger
und Einwohner sammelten sich in vollkom-

mener Ruhe, wie bei diesem Anlasse im-

mer, und mit tiefster Andacht vor dem

Flammenaltare des sakramentalischen Gott-
Heilandes. Die Beleuchtung war bis weit

in's Dorf hinunter so schön und so groß-

artig, wie noch nie. Ergreifend war auch

wieder der melodische Litaneigesaug; mit

ganz besonderem Nachdrucke aber erklang

nach der Rückkehr in die Kirche, vor der

Gnadenkapelle der Choral: »Limotilieuvit

Dowiims lndornnoulum suuin, der Herr
hat sein Gczclt geheiligt; denn dieß ist
das Hauö Gottes, in welchem sein Name
wird angerufen werden, und von welchem
geschrieben steht: „Und in ein Name
wird da verbleiben."

Wisiimm Llms-ttme.
Freiburg. Die Geistlichkeit unserer

Diözese versammelt sich auf den Ruf un-
seres Oberhirten Msgr. Marilley zu geist-
lichen Exerzitien. Die Predigten werden
durch den berühmten Kanzelredner
M ila nta gehalten.

Kistlinm Gens.
Genf. Die Priester des K a n-

t o n S Genf haben letzte Woche in
Ferner geistliche Ererzi tien ge-
halten unter der Leitung des Msgr. Bi-
schofs Mermillod und deS apostolischen

Missionärs il. Milanta. Wenn diese

Ererzitien alle Jahre eine hohe Wichtig-
keit haben, so war dieß doch besonders

heiler der Fall, da sich die Genfer-Geist-
lichkeit auf schwierige Verhältnisse in Folge
deö „StaatökirchengesetzeS" vorzubereiten
und in der christlichen Geduld zu stärken hat

— Die Wallfahrt nach Alliages
hat alle Erwartungen übertreffen. 4l>Ml>
Pilger nahmen an derselben Theil, dar-

unter viele Genfer. Msgr. Mermillod
hat eine begeisterte Ansprache gehalten und
die Savvyarden und Genfer der Fürbitte
des hl. F r a n z v o n S ale S cm-
Pfohlen.

Bei der Durchreise durch die Stadt
Genf wurden die f r a nzös i s ch e n

Pilger insultirt, eS gehört dieß

zur radikalen Kultur und protestantischen

Intoleranz.

PerstUitü-Chrom!.
G r c> u b ü n d e n. (Bf.) Hochw. P. U r-

ban, Pfarrhelfer in Alvcmeu, ist zum Pfar-
rer »on S u r a v a and Hochw. ll. Maxi-
mil i c >i, der diesen Sommer die Station
St. Moritz versah, als Pfarrhelfer in Alva-
neu bestimmt.

W a l i i s. An die Stelle des Hochw. Hr».
Abbe Nantermod, der seine Wiederwahl abge-
lehnt, wurde Lwcbw. Hr. Domherr I n - Ä l-
b ou zum Präfekten am Kollegium von Sit-
ten ernannt. Es muß dem Gewählten ge-
dankt werden, daß er sich bei seinen vielen
anderen Verufsgeschäftcii auch noch einer Ans-
gäbe unterzogen, zu der er durch Kenntnisse
und Erfahrungen fo ausgezeichnet befähigt ist.

Bücher- und Zeitschriften-Schau.

Das Kirchenjahr von I. N. Nützte,
Pfarrer iin BiSthnm Augsburg. Dieses
Werk gibt gediegene, inhaltreiche Betrach-
tungen zum kirchlichen und häuslichen
Gebrauche von allen Sonn-, Fest- und

Gnadentagen der römisch-kathol. Christen.
Der soeben uns zugekommene I. Theil um-
faßt die Sonntage der Advents-, Weihnachts-,

Epiphanie- und Fasteuzeit und erklar f

jeden Sonntag n) das Evangelium u

d) die Epistel in einer volksverständ st)

Sprache. Das b i s ch vflich e O r d uim

rial von Chur hat daö Buch geMV

migt und das Konnte deö „Bücher" ^
einö der ka t h v l i s ch e n S ch w e iz b

dasselbe als NereinSgabe anSgewa) >

Letzteres haben wir zwar nur in den „
chenzeitnng" gelesen, in dem Buche Ze k

aber steht nichts hievon angemerkt.

dieses Stillschweigen auf Bescheideni)«

ruhen, so wäre dieß nach unserer

übel angebracht. Der zweite Band

Verein S g a b e für das Jahr 4 H

soll nächster Zeit erscheinen. S-

8". Katholischer Bücherverein in der 4 r

senanstalt Jngenbohl.)

Christlicher Laufpaß bis zum
Tod-

Ein treffliches Flugblatt für die "îun

liche Jugend, welches dieselbe â - G
nat einmal wieder lesen nnd^ihrem FR
und Herz einprägen soll. (8 Seiten M

Herder Freiburg.)

Hcrz-Jcsn-Audnchtoil, Lieder uud sch

taneien nebst Gàts-Upostoînt- und H F

Marin Andacht, von Pfarrer Fz- H ^
manu. Der weitläufige Titel dezenm

selbst den reichen Inhalt dieses Gebetimch i

welches in der That für fromme See -

eine fruchtbare, höhere, reinere Andacht du

bietet. Mögen dieselben mit Fleiß "

Inbrunst ans dieser Quelle sthdp^S „
werden dadurch nicht nur ihr eigenes ^^
heil befördern, sondern auch für daö str^
Mitmenschen und namentlich für "ie -F

lehrnng der Verirrten segensreich

(Keuchten, Kösel'sche Bnchhhandlung- -

S. in engem Druck).

* Vormerkung. Aus Verschon

nachiolgende Anzeige einiger Feilschiilkcuy.. ^
unabg c druckr liegen: loir trage» RI
heute zur Vervollständigung nach:

l) Stiiumcil aus Maria Lach 4R '

Heft. Trotz der Jesuiten-Hetze setzt

Zeitschrift ihren Gang regelmäßig stA "
.x

bringt im neuen Jahrgang ansgezeühn

Aufsätze, wie z. B. NatioiialltätenprinM'
Rom und die Blüthe Deutschlands; D?
risch-babilonische Alterthülner und die îsF s

:

Sarbieöki; von Southampton nach
'

Jesuitengesetz und der Nachweis der duMm'

Reichsgeschichte der Auflehnung
päpstliche Autorität le. le. Alle ^ust n
sind von I e s u i t en verfaßt «nd, gt -

ihren Namen unterzeichnet. Im H
îm »

der Recensionen wird im 3.

auch daö „Archiv für die schweizKll^
Reformationsgeschichte" einläßlich

^
sprachen und auf die Wichtigkeit ^
diegenheit dieses voin Schweizerischen K

verein herausgegebenen Werkes aufmer b

gemacht. (Freiburg Herder).
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2) Kompaß für das katholische Volk,
«weiter Band. IV.Hcst: „Olivenöl"
v°" Hagele. V. Heft: Die „Nou-
I^hrönacht" von Eourad Häriug.
V Heft: „Gründet P r e ß v e r-
eine" von Or. Rody. (Würzburg Wort).

î^ie Beijing er'sche AnstaltUl l.insiedeln versendet die Liefe-
rungen des großen illnstrirten Lebens Jesu
wlt derjenigen Raschheit, Regelmäßigkeit nnd
Ausstattung, wie dies von einer mit so

Nnrchtigen künstlerischen nnd finanziellen
nllteln ausgestatteten Verlagöhandlnng zu

^'warten ist. Schon wieder liegen fünf
OMe (VlI.-Xl.) ans unserm Büchertisch.
Dieselben geben die Geschichte Jesu von

llubefleckteu Empfäuguiß Mariens bis
Wn Kasten Jesu in der Wüste in der dem
Herausgeber, Hochw. Hrn. Regens Bn-
stUilcr eigene», Geist nnd Gemüth an-
l.precheà,! Weise. Wir bemerken bei die-à Aulasse, daß die hochwst. Bischöfe sowie

kathol. Literaturblätter und Zeituugeu
fortfahren, diesem Werk ungetheiltes Lob
âu spenden, und dasselbe vorzüglich als
Volksbuch zum allgemeinen Ge-
brauch zu empfehlen, welche Empfehlung
auch die Schweizer Kirchenzeitung hiemit
erneuert.

Bon der Bibliothek der Kirchenväter
(Kemp ten, Kösel) sind uns die
Zeste til—t»i> uud l'l—7^ zugekommen.

wse siebe» Hefte enthalten I r e n ä u ö
l legewählte Schriften (8—8), Gregor

e s G roße n ausgewählte Schriften
(ì)"W) TheophiluS und Her-ln r a s. Sobald uuö die fehlenden Hefte
Angehen, rverden rvir solches anzeigen;
Mu wir wünschen die Leser der „Schweiz.

' lrchenztg." über den Fortgang dieser so

Wichen K i r ch e n v ä t e r - B i b l i o-
)ek fortwährend nir oouruirt zu Hal-
'l. Da unsere Leidens-Zuftande in der
chweiz viele Aehnlichkeit mit der Ver-

î
â»ug der christlichen ltrzeit haben, so

1 es angezeigt, daß wir jetzt mehr als

>,.
ì!" ben Schriften der Kirchenväter Trost

«"d Belehrung suchen.

Die Rcoleiilchctopädie des ErzichnngS-
î^Islis von Dr. Rolfnß und Dr. Pfistcr
m zweiter Ausgabe zum dritten
sen Klangt. DaS erste Heft des-
l wen enthält den Artikel „Kirche" bis

5
""t „Lesebuch." (Mainz Kupfer-^ ^ g.)

liick "" Dlhuster's Handbuch zur bib-
» à" ^schichte ist in zweiter illu-
u»t) ^ ^ Ausgabe in V. Lieferung,
Hr/ ^ lnnarbeiteuden Redaktion des

sà -
Holzammer erschienen. Die-

ab ^stießt das Alte Testament
llnd mit der VI. Lieferung beginnt der

Kommentar zum Neuen Testament (F r e i-

bürg Herde r.) »

Daö Prämienbild zur „Alten nnd
Neuen Welt" für 1874 ist bei Gebr.
Beuziger in Einsiedeln erschienen nnd es

ist Pflicht der katholischen Presse, nach-

drücklich auf dasselbe hinzuweisen. Ein
wirklich prächtiger Oelsarbendruck, stellt eö

Christus am Kreuze mit Maria, Johan-
nes und Magdalena als Fußgruppe vor
und bildet ein würdiges Seitenstück zu
der letztjährigen, so massenhaft begehrten
Prämie -Uuriu nn^à'um.» Vor Allem
ist eö geradezu Pflicht der Geistlichkeit, in
ihren Kreisen auf diese Erscheinung auf-
merksam zu machen, die in ihrem feinen
Cvlorit, ihrer durchaus korrekten Zeich-

nung und in ihrem sehr deutliche» Drucke
so sehr geeignet ist, unwürdige Bilder auS
den christlichen Familien zu verdrängen
und den religiösen Sinn zu wecken und
zu stärken. Wer zugleich Abonnent der
gediegenen, reich und schön illnstrirten
Zeitschrift: „Alt e u n d N e n eWelt"
ist, bekommt »ni die geringe Nachzahlung
von 1 Fr. 50 Cts. eine Zimmerzierde,
die mindestens fünfmal so viel Werth hat.
Die Verbreitung der Zeitschrift, sowie des
Prämienbildes gehört, j» gegenwärtigen
Zeiten besonders, zur Missionsthäligkeit
des Klerus.

^
Zudem sei hier noch des in gleichem

Verlage erschienenen „Einsiedlcr-Kalcn-
ders" gedacht. Der Jahrgang 1874 hat
in seinem neuen Kleide nnd in seiner
neuen Feder entschieden gewonnen. Höchst
anziehend und volköthümlich geschrieben,
reich nnd schön wie kein zweiler Kalen-
der, illustrirt, bietet er noch um den näm-
lichen Preis acht Druckseiten mehr als
die frühern Jahrgänge. Wer die Wich-
tigkeit der Kalenderliteratur auch nur ir-
gendwie zu würdigen weiß, der wird den
Herren Verlegern auch Dank zollen für
die Herausgabe ihres Kalenders und die-
sen Dank auch in der eifrigen Verbrei-
tung dieses wirklichen Familienschatzes be-
thätigen.

Erst kürzlich ist bei Moser in Graz
ein Buch erschienen mit dem Titel: Das
geistliche Lebe». Eine Blnmenlese aus den

deutschen Mystikern des XIV.
Jahrhunderts von Heinrich
Susv D e n i fle (dem Hochwst. Bischof
von St. Gallen gewidmet). Es ist der
besten Empfehlung werth, um so mehr,
weil es auch, nach dem wohlbegründeten
Worte deS Verfassers, zeitgemäß ist. Denn
„es sind gerade die zwei Grundübel un-
serer Zeit, denen der in diesein Buche nie-
dergelegte Geist entgegentritt: die Zer-
streunng und die Begierlichkeit." Ihnen
setzt eS „als Hauptmittel zu einer Re-

form unseres Jahrhunderts innere Saunn-
lung und Entsagung" entgegen. Auf dem

Wege der Reinigung, Erleuchtung und

Vereinigung will daö „geistliche Leben"

nun den Schüler zum Ziele führen. Um
diese Ordnung herzustellen, combinirt der

Verfasser auS den verschiedenen Schriften
der Mystiker die bezüglichen Sätze oder

Abschnitte zu einzelnen Kapiteln, so daß

daö Buch eine Form hat, wie jedes an-
dere derartige, nnd der Leser durch keine

Lücken und keine Citate gestört wird. Letz-

tcre stehen als kurze Andeutungen am
Rande nnd sind in der Einleitung erklärt.
Die ursprüngliche Sprache ist nur so viel
als nöthig modernifirt, so daß Kraft und

Saft derselben ungeschwächt geblieben.
Ueber den innern Werth dieser Samm-
lung etwas zu sagen, ist überflüssig. Eö
wird jeder, welcher daö Buch liest, geste-

Heu, daß er mehr bekommen, als er er-
wartet hat und daß er selten ein Buch in
die Hand genommen, welches ihn mehr

befriedigt hätte. Wer den Verfasser per-
sönlich kennt oder auch nur aus seiner

letztjährigen Schrift (Die katholische Kirche
und das Ziel der Menschheit — im glei-
chen Verlage), der weiß, daß derselbe nur
wcrthvolle Arbeiten zu liefern vermag.
Den Preis kennt Referent nicht; daS Buch

hat gegen 588 Seiten und erscheint,

kaum erst veröffentlicht, bereits in 2ter

Auflage.

Inländische Mission.
t. Gewöhnliche Ver e i n s b ei lr à g e

Uebertrag laut Nr. 38: Hr. 17.014. ^4
Aus ver Pfarrei Tnmbach „ 5. —

„ » Bimzen „ t0. —
Birsseiden „ t?. St)

„ „ Müswange» „ 33. 3t)

Von Hrn. v. Haller inSoloihurn „ SV.—

Nachträglich aus der Pfarrei
Bürvn » 7. —

Aus der Gemeinde Breiienbach „ 2V. —
„ „ Pfarrei Baar „ ISO. —

„ Viel „ lg.-
„ „ „ Goßau gg. —

B-Uagsopfer der Gemeinde

Werthliühl 30. —

Fr. 17.4S0. 04

Alle Freunde und Wahlthäter der
inländischenMission werden aufmerksam gemacht,
daß der jährliche Kassa.Abschluß übungsgemäß
auf à September stattfindet! dieselben

werden dchhalb freunctichst gebeten, ihre
Sammlunacn und Gaben beförderlichst an
Unterzeichneten einzusenden.

Der Kaifier der inl. Mission:
PfMer-Slmiger siu Lu>cru.

Zur Untersuchung der verfolgten
Kirche im Bisthum Basel.

Van Kl. Jak. Miste li von B. Fr. 30. —
Aus der Pfarrei Kestenholz Fr 5. —

Für die kathol. Genossenschaft
Zürich.

Ungenannter Solothurner Fr. IS.
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Im Verlage von Carl Sartori, Päpstlichem und Prima tial - Buch-
Händler in Wien und Pest, erschien soeben und ist durch alle Buchhandlungen zu
beziehen sin Luzern durck Gebr, Räber) I

Weckstilmneil für das katholische Volk.
18^3 6. Heft,

unter dem Titel:

as UNS noch retten kann",
von Reinhold Baumstark.

Jährlich erscheinen 12 Hefte, monatlich 1

Hefte Fr, Z>, franko per Post Fr. I. 70,
?eft, Preis pro Band oder 12

Bis jetzt erschien I. bis lV. Band, 1. bis 6. Heft.
Damit eine Mastenverbreitung leichter möglich, wurden folgende

Partiepreise gestellt

25 Exemplare einer Weckstimme Fr. 4. —
100 „ „ 16. -500 „ „ „ 66. 70,

1000 „ „ 106. 70,
Au die ll, Kerront Seelsorger, Aereiiisvorstäude uud alle Jene, deren

Jerus es ist, sstr die Aelehrnng und Leitung- Anderer zu wirken, ergeht »ach
besonders die srenndliche Kinladnng, sich des gebotenen Kilssmittels zu bediene»
und zur möglichst weiten Verbreitung dieser Schriften nach Kräften mitzuwirken.
Wo der Ieind so emstg Wnkraut säet, da ist sär die Ireunde des Guten von
selbst die Uslicht gegeben, den gnten Samen mit beiden Känden ausstreuen zu
helfen. 49

Vertag der I o s. Kö festsetzen Buchhandlung in Kemptcn.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes.

IM" Soeben erschienen:

Kanzel'-Iìeden von Zos. tîazch, Kröil. E r st e r H alb b a u d. 8°,
brach. Preis Fr, 3 90,

Ms?" Dieser Band ist einzeln käuflich, — also ohne Verbindlichkeil für
die Abnahme der Fortsehung. — Die Ausgabe in monatlichen Heften (à öb CtS.) ist
bereits bis zum 10. Hefte vorgeschritten.

„WaS obiges Werk besonders auszeichnet, ist der verständliche, ruhige, seelische Ton,
der alle Vorträge durchzieh!," (DuiSb. Volksztg,) — Kröll'ö Predigten sind die Fruchl
eines gründlichen Stadiums, schön gcglicderi, stcistig ansgeardeiiet, gut geschrieben. Sin

Umfang groh "ud an Gedanke» reich, läßt fast jede Rede in mehrere sich zertheilen"
(AugSb, Postztg.) — „Die Reden Kröll'ö sind von großem Kednnben-lleichlhume, die

Sprache ist sehr innig, warm und formell sehr glänzend, die Gefühle tief und wahr; sie

zeugen sernee von einer erhabenen Mhstik, und möchte ich sie vergleichen mit den Pre-
digten des berühmten Or. Johann Sanier." (Bevb. am Main,) - „Kröll'S Rede»
bieten einen großen ttcichthnm tiefer christlicher Gedanken I» klarer, edler, lebendiger
Sprache," (Dtsch, Reichsztg,) »Die logische und erschöpfende Änssiihrnng dee einzelnen
Themate verdient Lob, und besonders muß in rednerischer Beziehung die sorgfältige Toni-

position, sowie die Wärme und Lebendigkeit der Darstellung gerühmt werden," hSchnl-
freund,) — „Man findet da eine reiche Mile van Gedanken niedergelegt und wird daran«
per Seelsorger reichen Stoss )>"' Meditalion für seine Lehrvorträge entnehmen können,

in welcher Hinsicht denn diese Kanzelreden bestens zu empfehle» sind." (Theol.-prakt,
Quartalschr.) — „Kröll'S Vorträge enthalten eine reiche Gedankenfülle, ganz geeignet,
den Geist zur Contemplation und eigener Arbeit anzncifern und auch Ander» zur be-

lehrenden und geistig erhebenden Lektüre zu dienen." (Augöb, Postztg. und Deutsch.
Volksbl.) — „Diese Kanzelreden bringen mil jedem Hefte bessere, preiswürdigcre Sachen;

diese Reden voll Innigkeit und Wärme mit prächtigen Vaterstellen find sehr

empfehlenswert!)." sKath. Lit.-Bl. d. Sion.) — Unsere Erwartungen von diesen Reden

find nicht nur ersüllt, sondern mitunter übertreffen worden Es sind groß angelegte,

gut disponirtc und mitunter wahrhast prachtvoll ausgearbeitete Vortrüge; manche

dieser Reden werden eine Zierde unserer Literatur sein." s-saizb. kath. Kirchenbl —
Unser neulich abgegebene« sehr günstiges Urtheil bleibt in Krast." (Bamb. Pastoralbl.) w.

Obigen Lobsprüchen der geachtetstcn kath. Organe weitere Anpreisungen beizufügen,
erachten wir für überflüssig. sSV

Mkante Kaplaneipfründe in

Jinstersee.
Es wird anmit zur freien Bemà

ausgeschrieben: Die mit S-chule vemm e

Kaplaneipfründe in Finstersee, Gemein

Menzingen, Kt. Zug. Firer J^esge^a
eintausend Franken. Entschädig 9

für Holz fünfzig
anderweitigen Accidentien, soww freie -w

nung mit geräumigem Garten.
Die allfälligen Hrn. Aspiranten hab »

sich innert Monatsfrist beim Tit. Präsiden

Hrn. Kaspar Jos. Uhr anzumelden,
der bezügl. Pfrundbrief einzusehen ist, G "

auch weitere Aufschlüsse entgegen genomm"

werden können.

Finsterscc, d. 25. Sept. 1873.
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Druck und Erpedition von B. Schwendimann in S-olothurn.


	

